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Ganzen alfo acht große Steine des

Bogens, fait meterweit aus demfelben

heraustreten. In diefe il’c das Profil der

Vorkragung gehauen und an daffelbe ‘

anfchneidend das Profil des Bogens.

Maßwerk-Verzierungen verkleiden die

Fläche des kleinen Gebäudes. Eine '

aus gewundenen Stäben beftehende
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hatte offenbar den Zweck, da es

der Haupttreppe zum großen Saale

parallel fleht, von diefer alfo gefehen werden konnte, von den zum Saale Auf-

fteigenden durch die Seitenfeni‘ter der Treppe gefehen zu werden und fomit das

reizende Bild abzurunden, welches der kleine Rathhaushof bot. Es follte etwa

auch den Raum für jene erweitern, welche vor der Rathsf’cube zu warten hatten.
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e) Die Chörchen und Erker.

Die Hauscapellen laffen faft durchweg auch von außen lich erkennen und

tragen fo wefentlich zur Belebung der äußeren Erfcheinung der Wohngebäude bei.

Zum mindeften ift, felbfl wenn fie in nebeni‘alchlichen, gangartigen Gelaffen unter-

gebracht find, ihr Fenfter anders gebildet, als jene der Wohnräume, und tritt fo

belebend aus der Reihe der übrigen hervor. Meift aber find es die Chörlein, an

welchen auch von außen die Capelle erkannt wird. Wir haben bei Betrachtung

der Capellen fchon diefe Chörlein erwähnt, bei einigen Beifpielen gerade auf fie

hingewiefen als Beweis, dafs in dem betreffenden Bau eine Capelle vorhanden iPc,

welche fchon äußerlich fichtbar wird. Was die älteren diefer Chörlein betrifft, fo
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Fig. 208.
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Vom Rathhaus zu Nürnbergl55).
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174.

Chörchen

vom

Rathhaus

zu

Prag.

find diefelben fo einfach, dafs

wir felbft den kleinen Abbildun-

gen, wie fie in Fig, 37 (S. 77)

u. 70 (S. 128) des vorhergehen-

den Heftes dargeftellt find, nur

wenige Worte beizufügen haben.

Sie find halbrund mit fteinernem

Dache, jener von Landsberg

mit einem Rundbogenfriefe,

mehreren Lifenen, fo wie meh-

reren verfchieden geftaltigen

Fenf’rern verfehen, auf einem

profilirten confolenartigen Trä-

ger aufgebaut. Jener des Trifels

hat ein reich verziertes Gefims

mit Bogenfries, ein einziges

Fenfter und fein Unterbau be-

fieht aus zwei Confolen, welche

durch ein Gewölbe mit einander

verbunden und durch Halb-

gewölbe an den Thurmkern an—

gefchloffen find. Das Chörlein

der Capelle des Kamperhofes

in Cöln ruhte auf einem pro-

filirten, halbrunden Unterbau

und hatte drei fpitzbogige Fen-

f’cer; das Dach war mit Schiefern

gedeckt. Zu dem, was wir in

Art. 58 (S. 64) über das ein-

fache Chörchen am Nürnberger

Rathhaufe gefagt, haben wir

gleichfalls nichts beizufügen.

Aber im Laufe des XIV.

]ahrhundertes bildete fich die

Architektur diefer Chörchen zu

wahren Schmuckf‘cücken aus.

So ift das auf der neben f’cehen-

den Tafel abgebildete Chörchen

der Hauscapelle am Prager Rath-

haufe mit einem Reichthume

ausgeflattet, der bis dahin un—

erhört war. Das Untergefchofs

des ganzen Baues hat einen be-

trächtlichen Vorfprung, der noch

in der Breite des Chörchens

emporgeführt ift, fo dafs deffen

Ausladung um fo weniger be-
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trächtlich zu werden brauchte, als noch ein rechteckiger Pfeiler einen befonderen

Unterfatz bildet. Der Uebergang in das Achteck ift auf dem Kapitell diefes

Pfeilers fo hergef’cellt, dafs eine lothrechte, dreikantige Fläche von den Ecken des

Pfeilers in die Höhe geht, vom ein oben fchmaleres, gering ausgeladenes Parallel-

trapez fich zwifchen diefe beide Dreiecke f’tellt, während halbe folche Trapeze

die Seiten einnehmen. Auf das fo hergeftellte Achteck find vier breite Confolen

vorgefehoffen, zwifchen welchen eine fchräge Fläche nach oben vertritt, fo dafs

ein volles Auflager für das Gefims

gegeben ift, von welchem ein durch—

brochener Mafswerk-Bogenfries herab-

hängt. An den Ecken des weit

ausgeladenen Gefimfes find Köpfe

als Confolen angebracht, auf wel—

chen die Ecken des Chörchens ein-

faffende Säulen Gehen, deren Kapi-

telle in Brüftungshöhe Figuren tra—

gen follten, über welchen reiche

Baldachine angehängt find, von

denen fodann eine Fialen-Architek-

tur bis zum Hauptgefimfe empor-

geht, zwifchen der die fchlanken,

fpitzbogigen Fenfter mit f’tarken

Wimpergen verfehen find. Ein

einer Galerie entfprechender Mafs-

werkfries fchliefst die ganze Capelle

und fomit auch das Chörchen oben

ab, welches durch ein hoch auf-

fleigendes Spitzdach den Charakter

eines Thürmchens erhält.

Ganz verwandt damit ift das

Chörchen am Carolinum zu Prag,

welches jedoch bei geringer Höhe,

insbefondere des Unterbaues, etwas

mehr in die Breite entwickelt il’c.

Es ift insbefondere die eigenthüm—

liche Bildung des Unterbaues, welche

- é _ zunächfi in das Auge fällt. Ein acht-

___l___. ‚ eckiger Pfeiler trägt denfelben; eine

einfache große Hohlkehle zeichnet

den ausladenden Körper; aber an

jeder Kante, wie in der Mitte jeder

Fläche fieigt von einer Confole eine Rippe auf, welche durch frei vorhängendes Mafs-

werk einen fehr bewegten Contour zeichnet (Fig. 209156).

Wefentlich kleiner, insbefondere niedriger if’t das fchöne Chörlein am Sebalder

Pfarrhof zu Nürnberg, welches noch reicher ausgef’cattet ifi, als die beiden Prager.

Wir geben daffelbe in Fig. 2IO im gleichen Mafsftabe, wie die Prager wieder. Schon

Fig. 210.

 
Vom Sebalder Pfarrhof zu Nürnberg.

15100 n. Gr.

55) Nach den Aufnahmen der Wiener Baubiilte.
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Chörchen

vom

Carolinum

zu

Prag.
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Pfarrhof

zu Nürnberg.



177.

Andere

Chörchen

zu

Nürnberg.

1 78.

Chöxchen

zu

Maulbronn.

179.

Erker.
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der Unterbau ift hier mit Fialen und \Vimpergen geziert und hat fünf Unterfätze

für Figuren. Reich gegliedert und mit vier durch Ornament belebten Hohlkehlen

verfehen, erhebt [ich auf diefem Pfeiler die Ausladung. Das Chörchen felbft ifi: an

den Ecken mit Fialen verfehen; die Brüflzungen tragen Scenen aus der biblifchen

Gefchichte in hohem Relief, und es find über denfelben Reihen von Baldachinen

unter dem Brüfiungsgefimfe angelegt. Reiche, dreitheilige Mafswerkfenf’cer und über

denfelben abermals Figuren in den Zwickeln derfelben füllen die Hauptflächen. Ein

mit einer Hohlkehle, in welcher ein Rofenfries fich befindet, verfehenes Gefimfe

fchliefst den Bau ab, der jetzt ein aufser Verhältnifs niedriges Dach trägt, das auf

unferer Zeichnung auf das richtige Verhältnifs erhöht iii.

Auch an das fchöne Chörlein am Sc/zlz’1ß'elfdcz’er’fchen Thurme in Nürnberg

müffen wir unter Hinweis auf die auf S. 86 gegebene Fig. 58 erinnern, weil da-

felbft fiatt des fonf’c überall üblichen Spitzdaches,

eine thurmartig gebaute Laterne für ein ewiges

Licht errichtet, dadurch aber ein noch leichteres Ver—

hältnifs erzielt ift, als fonf’c durch die Thurmfpitzen.

Noch ein drittes Chörlein von einiger Be-

deutung befafs Nürnberg im alten Lorenzer Pfarr-

hofe, welches, wie wir oben bei Betrachtung der

Hauscapellen gefagt, in einer Copie am neuen

Pfarrhofe unter Benutzung einzelner der alten

Steine wieder errichtet wurde. Es iPc das ein-

fachf’ce derfelben in Fig. 211 (im Mafsftab von

1: 100) dargeftellt, aber ebenfalls mit einem ent-

fprechenden Spitzdache; denn in der Ausführung

muffte lich des oberen Stockwerkes wegen die

Copie auch mit einem recht niedrigen Dache be-

gnügen.

Nur um nicht den Schein zu erwecken, als

würden wir gerade das uns am allemächften Lie-

gende überfehen, fei auch das foni’c ganz einfache

Fig. 211.

Doppelchörchen erwähnt, welches im ehemaligen

Auguftiner-Klofter fich befand und ietzt mit den

Refien deffelben in das Germanifche National-

mufeum übertragen und dort wieder aufgebaut ift.

Das untere Chörchen gehörte dem Kapitelfaal an,

von welchem in Art. 93 (S. 112) die Rede war,

das darüber fiehende dem Dormitorium und wurde

als 51. Augzzßz'zzs-Capelle bezeichnet.

Zum Schluffe geben wir, unter Hinweis auf das Vom L°‘e“zer ‚Pfa‘rh°f “ Nümberg'

in Art. 124 (S. 166) Gefagte, mindefiens noch in Im "' GL

kleiner perfpectivifcher Zeichnung, das Chörlein der Abtswohnung zu Maulbronn wegen

des hohen Unterfatzes, da die Capelle fich im II. Obergefchofs befand (Fig. 212157).

Die Thürmchen, welche polygon angelegt an den Ecken und auf den Flächen

der Gebäude fich erheben, find mitunter auf ein einzelnes Stockwerk reducirt und

haben alsdann im Aeufseren fait das Ausfehen von Chörchen; fie find indeffen nur

 

157) Nach: Puu‚vs. F.. Die Cifterzienfer»Abtei Maulbronn. Stuttgart 1873—79.



Erker. In der Regel find fie jedoch einfacher, als die wirklichen Chörlein; ins-

befondere aber zeigen die Fenfter meif‘c die einfache Steinkreuz-Conftruetion und find

nicht fpitzbogighnd mit Mafswerk verfehen, wie die Kirchenfenfter. Auch gehen

die Capellen-Chörchen ausnahmslos gegen Olten. Wir würden das zuletzt dar—

geltellte Chörchen, weil es nicht orientirt ift,

Fig. 212. nicht als folches, fondem als Erker bezeich-

nen, wenn es nicht gerade an der Curie des

Abtes fich befände, die ohne Hauscapelle

nicht denkbar if’c. (Vergl. Art. 126, S. 166).

Wir haben ja doch manche Erker, die 55er

den Chörlein faft noch ähnlicher find. Da „

wir nicht viele Beifpiele geben können, fovayda'H‘myad-

bieten wir in Fig. 213 eines der fchönften

und reichften Beifpiele eines folchen den

Chörlein verwandten Erkers, wie deren vier

an der Weltfeite des Saalbaues auf der Burg

Vayda-Hunyad (fiehe Art. 110, S. 140 des

vorhergehenden Heftes) fichtbar find. Diefe

vier Erker fiehen in der Mitte des Wehr-

ganges und erheben (ich auf Strebepfeilern,

welche den Saalbau flützen; gleich Chör-

lein find fie an den Kanten mit Fialen be-

fetzt, zwifchen denen über einem horizontalen

Gefimfe Wimperge den oberen Theil der

Fläche beleben, während ganz getrennt da—

von Steinkreuzfenf’ter in den Flächen liegen,

welche, um der kriegerifchen Bedeutung

wenigftens einigermaßen Rechnung zu tragen,

nicht mit Verglafung, fondern mit kräftigen

Holzläden verfehen waren, die, wenn fie fo

conftruirt waren, wie in Art. 156 (S. 192)

angegeben, auch die friedliche Benutzung

nicht hinderten.

Auf dem gefammten Architekturgebiete 130.

gehen verfchiedene Motive durch Zwifchen- zhiiiä=„

Rufen in einander über, und fo [treifen auch

die Erker andere Motive. Beim Studium der

Treppenthürmchen if’c davon zu fprechen,

dafs deren malerifche Erfcheinung dazu bei-

trug, dafs man ähnliche Thürmchen, auch

ohne dafs fie Treppen enthalten, an die Haus—

Vom Klon“ zu Malllbronnw)- fagaden anlegte, wodurch in jedem Gefchofs

ein Raum einen Ausbau erhielt, der viel

zur Stimmung des Inneren beitrug. Ein folches Thürmchen, polygon angelegt, be-

Pceht fomit aus einer Reihe von Erkern über einander. Wir haben in Fig. 214 ein

folches aus Innsbruck dargef’cellt. Eben fo wurden auch Reihen flacher, ausgebauter

Fenfter als Thürmchen an den Fronten in die Häufer gefetzt.
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Im Allgemeinen bezeichnet man alle diefe Anlagen, fo vielgeftaltig fie auch

find, 813 »Erker«; in Nürnberg heifsen fie ausnahmsweife fammtlich >>Chörl€in». Es

hat diefe letztere Bezeichnung in fo fern eine Berechtigung, als die ältef’ten Erker in

Fig. 214.

 
 

  

 

  

 

 

 

 
 

  

 
Thürmchen zu Innsbruck.

——«5 m

der That Chörlein von Hauscapellen waren und auch die

nicht als folche dienenden Erker von diefen gewifs aus—

gegangen find. Welches Motiv dem urfprünglichen Begriffe

des Wortes »Erker« entfprach, fieht noch immer nicht fef’c.

Es ift diefes Wort, welches in der Literatur des Mittelalters,

insbefondere bei Mittheilungen der Dichter über Burgen, öfter

vorkommt, vielfach von arms (Bogen) abgeleitet werden. Ob

dies zuläffig ift, fo nahe es zu liegen fcheint? Alles, was wir

heute fo bezeichnen, if’t kein Bogenbau. Und was die Alten

unter dem Worte verfianden haben, wiffen wir nicht, da kein

Schriftf’celler eine Befchreibung eines folchen giebt. Wir find

der Meinung, dafs im Mittelalter diefes Wort eine andere Be—

deutung hatte; aber nachzuweifen, wie der Gebäudetheil aus—

fah, den man damals als >>Erker« bezeichnete, wollte uns

nicht gelingen. In Nürnberg benennt man von älterer Zeit her

mit diefem Worte heute noch die Dachluken; allein Bogen-

bauten find diefe auch nie gewefen. Mufs etwa, entgegen

den Annahmen der Sprachforfcher, ein anderer Stamm für

das Wort »Erker« gefucht werden, als das lateinifche arms?

f) Die äufseren Treppen.

(Freitreppen, Treppenthiirme.)

Die Sitte des Mittelalters, alle jene Räume, welche für

das Leben im Haufe eine gewiffe Bedeutung beanfpruchten,

nicht zu ebener Erde anzulegen, brachte es mit fich, dafs

die Freitreppen, welche zu höheren Gefchoffen emporführen,

in der mittelalterlichen Architektur eine gewiffe Bedeutung

erhielten. Es war in Kap. 2 von den Freitreppen ‘d'er Palas-

bauten die Rede, deren verfchieden gefialtete Anlagen,

wenn auch die Treppen felbft meift zu Grunde gegangen

find, doch noch fo weit erkennbar waren, dafs fie recen-

ftruirt werden konnten; fo am Kaiferhaufe zu Goslar, auf

der Wartburg, in Braunfchweig u. f. w. Auch von der Frei—

treppe des Schloffes zu Montargis war die Rede, bei welcher

von drei Seiten her breite Läufe auf einem Podefi: zufammen-

treffen, von welchem der vierte zur Saalthür emporführt.

Wir haben von der hölzernen Freitreppe der Nürnberger

Burg gefprochen und nachgewiefen, dafs in Münzenberg

und Gelnhaufen kaum andere, als hölzerne Treppenhauten

befianden haben können.

Wir haben alfo bezüglich der älteren Freitreppen im Profanbau kaum mehr

etwas zu fagen. Nur bezüglich der fpäteren bleiben uns Bemerkungen übrig. Zu-

nächt’t fei noch einmal darauf hingewiefen, dafs, je mehr [ich die Hallen zum Saal-

bau der fpäteren Zeit entwickelten, um fo mehr die Freitreppe zurück- und die

182,

Abfl:ammung

des Wortes

»Erkert .

183.

Palastreppen.


